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Polniſche Uebergriffe ohne Ende
Die Polen ſchießen auf deutſche Flugzeuge Eine deutſche Partei in Poſen

Kowno von den Bolſchewiſten beſetzt
b. Berlin, 1. Juli.

Die Deutſche Luftreederei hatte im Auftrage der Deutſchen
Abſtimmungsorganiſation geplant, einen Teil der oſt und weſt
preußiſchen Abſtimmungsberechtigten durch Flugzeuge in die
Heimat zu bringen. Man rechnete auch auf dieſen Beförderungs-
weg, weil man von vornherein eine Sabotage der Eiſenbahn
ſtraßen durch die Polen und jede, ihnen nur irgend mögliche

Behinderung und Erſchwerung der Transporte befürchtet hatte.
Die deutſchen Flugzeuge ſollten im ganzen etwa 3000 Deutſche
nach dem Abſtimmungsgebiet und zurück befördern. Sie waren zu
dieſem Zweck ausdrücklich durch die Jnteralliierte Kommiſſion
zugelaſſen und mit beſonderen Kennzeichen verſehen.

Seit geſtern beſchießen nun die Polen ſyſtematiſch ſämt-
liche über den polniſchen Korridor fliegenden deutſchen Flugzeuge
der Luftreederei mit Jnfanterie- und Maſchinen
gewehrfeuer von den verſchiedenſten Stellen aus, teilweiſe
unter Benutzung von Brandmunition. Ein deutſches
Flugzeug (Führer: Höhendorf) wurde in die Steuerung ge
troffen und fing Feuer. Jn dieſem Falle gelang es indeſſen dem
Führer noch, deutſches Gebiet zu erreichen, nachdem der Brand
durch Flugwind gelöſcht worden war. Vn den Jnſaſſen wurde
niemand verletzt. Ein zweites Flugzeug (Führer: Schwandt),
auf der Rückfahrt von Weſtpreußen nach Stolp, wurde dagegen
durch Brandmunition in den Benzintank ge-troffen, ging ſofort völlig in Flammen auf und ſtürzte
ab. Schwandt, der allein an Bord war, nachdem er ſeine Paſſa-
giere bereits abgeliefert hatte, iſt tot.

Der im Dienſt des Vaterlandes gefallene Pilot iſt der alte,
ſchon aus der Vorkriegszeit bekannte ausgezeichnete Flugzeug-
führer, deſſen Tod an ſich ſchon einen ſchweren Verluſt für die
deutſche Fliegerei bedeutet Schwandt war in Magdeburg ge-
boren und erwarb das Pilotenzeugnis ſchon am 20. Mai 1911
(als Nr. 85 der deutſchen Liſte) auf einem Grade-Eindecker. Wie
im Frieden, ſo hatte er ſich auch im Kriege hervorragende Ver-
dienſte um das Flugweſen erworben. Nach dieſem Vorgang
wird nun wahrſcheinlich auch der geplante Luftverkehr nach Oſt
und Weſtpreußen eingeſtellt werden müſſen.

Von einem zweiten, nicht ganz ſo gefährlichen polniſchen
Attentat, das aber politiſch von noch ſchlimmeren Folgen ſein
und unter Umſtänden das ganze Abſtimmungswerk
zum Scheitern bringen kann, wird aus Konitz
berichtet. Dort halten die Polen, ebenfalls ſeit geſtern, ſyſte
matiſch die Abſtimmungszüge an und revidieren die
Jnſaſſen auf ihre Abſtimmungsausweiſe. Alle diejenigen
Reiſenden, deren Abſtimmungsausweiſe nicht den Stem-
pel der örtlichen Abſtimmungskommiſſionen
in Oſt- und Weſtpreußen tragen, werden angehalten und zu
rückgeſchickt. Nun iſt aber ein großer, wenn nicht der
größte Teil der Abſtimmungsausweiſe tatſächlich ungeſtempelt.
Die Abſtempelung war Sache der oſt- und weſtpreußiſchen Ab-
ſtimmungskommiſſionen, die paritätiſch zuſammengeſetzt und
deren Leiter daher zur Hälfte Polen ſind. Auf deutſcher
Seite iſt man überzeugt, daß die Abſtempelung abſicht lich
unterlaſſen worden iſt, um daraus einen Vorwand für die Zu-
rückweiſung der Jnhaber zu nehmen und damit die Abſtimmung
zu ſabotieren. Die unterbliebene Abſtempelung iſt aber auch
jetzt nicht mehr nachzuholen, da die Ausweiſe erſt ſeit wenigen
Tagen einzutreffen beginnen und ſelbſt bis heute noch nicht
annähernd vollſtändig im Beſitz der Abſtimmungsberechtigten
und der deutſchen Organiſationen ſind.

Dieſe Organiſationen haben ſofort die Reichsregierung in
Kenntnis geſetzt und ſie aufgefordert, mit allen nur erdenklichen
Mitteln einzuſchreiten und zu helfen. Ob die deutſchen Schritte
gegen dieſe neuerlichen Sabotageakte und es werden vermut-
lich nicht die letzten ſein Erfolg haben werden, ſteht natürlich
dahin. Unſeres Erachtens ſind dieſe Schritte aber auch nicht ſo
ſehr Sache der Deutſchen Regierung als der Jnterallier-

ten Kommiſſionen, die nach dem Friedensvertrag für
die Durchführung der Abſtimmungen und ihre Sicherung ver
pflichtet und verantwortlich ſind.

Die Erregung und Erbitterung innerhalb der deutſchen Be
völkerung muß angeſichts ſolcher Vorkommniſſe einen gefährlichen
Grad annehmen, und die deutſche Regierung kann nicht anders
als jede Verantwortung ablehnen für alles, was ſich bei Fort-
dauer dieſer Zuſtände ereignet. Die Nationen und Mächte aber,
deven Vertreter in den interalliierten Kommiſſionen ſitzen, haben
die Aufgabe, dieſen Kommiſſionen ſowie dem Vertrag von Ver
ſailles auch bei den Polen die nötige Achtung zu verſchaffen. Sie
haben die nötige Macht dazu und haben das oft genug gezeigt.
Verſagen ſie in dieſem Falle, ſo wird die Welt daraus die Folge
rungen ziehen. Die Dinge, die ſich da im polniſchen Korridor als
Vorſpiel zu der oſt- und weſt preußiſchen Abſtimmung ereignen
und dieſe Abſtimmungen zur Farce zu machen drohen, ſind ein
internationaler Skandal.

Kowno von den Bolſchewiſten beſetzt
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

h. Stockholm, 1. Juli.
Wie ein Moskauer Funkſpruch berichtet, wurden die Polen

an der Front von Kowno von den Bolſchewiſten ſchwer ge
ſchlagen. Die roten Heere haben Kowno beſetzt.

Eine deutſche Partei in Pofen
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

h. Berlin, 1. Juli.
Wie die „Dena“ aus Poſen erfährt, ſoll dort am kommen-

den Sonntag eine ſogenannte Deu: ſche Partei gegründet
werden, in der ſich die Mitglieder der Deutſchen Volks-
partei, der Deutſchnationalen Volkspartei, des
Zentrums und der Demokratiſchen Partei nachvorheriger Auflöſung ihrer bisherigen Partei-
organiſationen zuſammenſchließen wollen. Die Gründer
der neuen einigen Partei gehen von dem Gedanken aus, daß für
die Deutſchen Polens Veranlaſſung zur varteipolit ichen Be
tätigung nicht mehr vorhanden iſt, ſondern daß ſich ihre ganze
Kraft darauf richten müſſe, das Deutſchtum in Polen zu er-
balten und für die Wahrung ſeindr Rechte einzutreten.

Entente- Garantien für die Abſtimmung
Die vffizielle Note.

w. Berlin, 1. Juli.
Die Boiſchafterkonferenz hat am 26. Juni dem

Vorſitzenden der deutſchen Friedensdelegation eine Note über-
ſandt, nach der die deutſchen Vertreter in den Ab
ſtimmungsgebieten von Allenſtein und Marien-
werder ermächtigt werden, die nötigen Maßregeln zu
ergreifen, damit eine Anzahl Sonderzüge die Wähler
aus Deutſchland herbeiführt, die das Recht haben, an
der Abſtimmung teilzunehmen. Die Züge werden von Offizie-
ren der Verbündeten begleitet ſein, die die Ausweispapiere der
Reiſenden prüfen werden, um ſich Sicherheit zu verſchaffen, daß
die Züge nur von Perſonen benutzt werden, die zur Abſtimmung
zugelaſſen werden Päſſe für die Durchfahrt durch den
polniſchen Korridor werden unter dieſen Bedingun
gen nicht gefordert werden.

W. Königsberg, 1. Juli.
Die Ankunftſtimmberechtigter Deutſcher aus

allen Teilen des Reiches iſt bereits im vollen Gange. Mehrere
Tauſend ſind auf dem Seewege vom reichgeſchmückten Pillau
und von da ab mit der Bahn in die ginzelnen Abſtimmungsbezirke
weiter befördert worden.

,„JS

Unſere Vertreter für Spa
b. Berlin, 1. Juli.

An der Konferen von Spa werden nach einem Beſchluß
des Reichskabinetts vorausſichtlich teilnehmen: Der Reichskanzler
Fehrenbach, Miniſter des Auswärtigen Dr. Simons,
Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Scholz, Reichsfinanzminiſter Dr.
Wirth, Reichsernährungsminiſter Dr. Hermes. Die Dele-
gation wird aus 25 bis 30 höheren Beamten, die zum Teil den
Bundesſtaaten entnommen ſind, beſtehen, dem das dazu gehörige
Büroperſonal beigegeben wird. Die Abreiſe der Miniſter er
folgt mit Sonderzug am 3. Juli, 1610 Uhr abends, vom Pots-
damer Bahnhyf in Berlin.

Die deutſchen Regierungsvertreter werden zunächſt feſtzu-
ſtellen haben, ob dort mit den deutſchen Vertretern auf pari-
tätiſcher Grund lage verhandelt werden ſoll oder nicht.
Wenn dies nicht der Fall iſt, werden ſie ſofort nach Berlin zurück-
kehren. Der Reichskanzler hat, wie verſichert wird, nicht
die geringſte Abſicht, ſich als Briefträger fürihm überreichte fertige Noten der Entente gebrauchen zu laſſen.
Er denke nicht daran, etwa Botendienſte zu leiſten. Sollte die
Entente aber bereit ſein, in Spa mit den deutſchen Regierungs
vertretern auf gleichem Fuße zu verhandeln, ſo werden her
vorragende deutſche Sachverſtändige, vorausſicht-
lich die Unterzeichner der unten erwähnten Denkſchrift, nach Spa
zur Information der deutſchen Regierungsvertreter hinzu
gezogen werden.

Die deutſche Friedensdel gation hat der Friedenskonferenz
in Paris zwei amtliche Noten überreicht, die gleichzeitig den Re-
gierungen in London Paris, Rom und Brüſſel zugeſtellt worden
ſind. Die eine Not- legt Deutſchlands Zahlungsfähig-
keit (oder Unfähigkeit?) zur Wiedergutmachung
dar, die andere beſchäftigt ſich damit, inwieweit Deutſchland
bereits ſeine Steuerquellen für die Entente angeſpannt hat. Jn
Form von Denkſchriften ſind den Noten ausführlich
Erörterungen über das deutſche Wirtſchafts
weſen beigegeben worden. Es wird betont, daß Derittſchland
infolge des wirtſchaftlichen Zuſammenbruches nicht im ent-
fernteſten dieſelben Quellen zur Wiedergutmachung zur Ver-
fügung ſtehen, wie ſie etwa das deutſche Wirtſchaftsleben vor
dem Kriege aufwies. Die zweite Dentſchrift iſt ein Gutachten
von 22 wirtſchaftlichen Autoritäten, unter denen ſich u. a. be
finden: Der früher. Ernährungsminiſter von Batocki,
Generaldirektor Deutſch von der, A. E. G., Geheimrat
Duisberg, Geheimrat Fritzſch von der Dresdner Bank,
Generaldirektor Heinecken, Vergwerksdirektor Hilger, Ge-
heimrat Wiedfeld von den Kruppwerken, der Präſident der
Hamburger Handelskammer Witthoefft, Kommerzienrat
Breuſch, der extilinduſtrielle Marwitz, das frühere ge-
ſchäftsführende Vorſtandsmitglied des Reichsverbandes der
Deutſchen Jnduſtrie Dr. Simons, Franz von Mendels-
ſohn, Geheimrat Schwaboch und Direktor Urbich von der
Diskonto-Geſellſchaft, und Dr. Dernburg. Das in den
Noten niedergelegte Material iſt als Grundlage für die münd-
lichen Verhandlungen in Spa gedacht.

(Siche auch 2. Seite.)
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Die FSinanznot Deutſchlands
Deutſcher Reichstag

w. Berlin, 1. Juli.
Der zur Beratung ſtehende Reichs notetat wird einſt-

weilen abgeſetzt, weil der Haushaltungsaus ſchuß die
Beratungen noch nicht abgeſchloſſen hat.

Die Punkte 2 und 3 der Tagesordnung über Beſeiti-
gung von Härten bei Erhebung der Einkommen-
ſt e u er durch Abzug vom Arbeitslohn uſw. werden einer Kom
miſſion von 28 Mitgliedern überwieſen.

Das Geſetz über ein deutſch-franzöſiſches Ab-
kommen über Elſaß-Lothringen wird in allen drei
Leſungen angenommen.

Es folgt die
Fortſetzung der Ausſprache über das Regierungsprogramm.

Abg. Müller-Franken (Soz.) polemiſiert gegen einzelne Aus
führungen der Abgeordneten Heim und Schiffer. Daſ, ſeine
Partei nach 1 jähriger Regierungstätigkeit bei den Wahlen Ver-
luſte erleiden würde, war von vornherein klar. Das würde auch
den Unabhängigen ſo ergehen. Proteſte bei den U. S.) Die
Sozialdemokratie ſei immer noch die ſtärkſte Partei und ſie habe
in keinem Lande der Welt ſolchen Rückhalt im Volke wie bei uns.
Die Prophezeiungen des Abg. Hergt von einer Weiterentwick-
lung nach rechts glaube er nicht. Die Tätigkeit der Reichswehr
haben auch wir kritiſiert, wo es nötig war. So muß auch der
Mord an Paaſche geſühnt und die Militärgerichts-
barkeit ab geſchafft werden. Wenn der Wahlkampf im
Weſentlichen im Zeichen des Kampfes gegen links geführt wurde,
ſo hatten die Unabhängigen mit ihren Putſchgelüſren die Schuld.
(Stürmiſche Proteſtrufe der U. S., großer Lärm.) Der Zwang
der Verhältniſſe habe Noske genötigt, die Reichswehr zu ſchaffen.
Er habe das Verdienſt, daß die Regierung der Volksbeauftragten
nicht im Chaos verſunken wäre. Der Redner habe volles Ver-
ſtändnis für das ſchwere Opfer, daß der Reichskanzler Fehrenbach
im vaterländiſchen Jntereſſe gebracht habe. Was Spa angehe,
ſo ſei hier die Entwaffnungsfrage die Hauptſache. Ein Zu-
ſammengehen mit der Deutſchen Volkspartei ſchien angeſichts des
Wahlkampfes und der dabei aufgetretenen Forderungen dieſer
Partei in der Auslandspolitik unmöglich. Wer eine Reviſion
des Friedensvertrages von Verſailles anſtrebt, muß ſich auch
nach den Bundesgenoſſen umſehen. Das ſeien aber nur die
ſogialiſtiſchen Parteien. (Proteſtrufe. Rufe: Giolittik) Wenn er
den Friedensvertrag unterzeichnet habe, ſo könne ilm nicht
Mangel an Mut und Furcht vor der Verantwortlichkeit vor-
geworfen werden. Ein Zuſammenfinden mit der
Volkspartei auf dem Boden eines gemein-
ſamen Programmes war unmöglich. Der neuen
Regierung werde ſeine Partei abwartend gegenüberſtehen und den
Unabhängigen-Mißtrauensantrag nicht unterſtützen. Auch er
warne davor, in SpaUnmöglichkeiten zu unter
ſchreiben. Der Tag werde bald kommen, wo man nicht nur
in Jtalien und England, ſondern auch in Frankreich einſehen
werde, daß Deutſchlands Los dasjenige der ganzen Welt ſei.
Reichsfinanzminiſter Dr. Wirth: Der Etat für 1920 ſteht erſt
in den großen Ziffern feſt. Der ordentliche Etat werde
zum erſtenmal ſeit der Vorkriegszeit balanzieren und zwar mit
28 Milliarden. Dabei ſeien aber für 3 Milliarden noch nicht
bewilligte Steuern in Rechnung geftellt, im außerordentlichen
Etat aber vorgeſehene Ausgaben 11,6 Milliarden, darunter
5 Milliarden für den Friedensvertrag, die aber kaum aus
reichen würden. Dazu kämen aber 15——-16 Milliarden Fehlbeträge
aus den Betriebsverwaltungen Eiſenbahnen ufw.), ſo daß die
außerordentlichen Ausgaben auf 26,6 bis 27,6 M niarden ſteigen
und ein Geſamtetat von 54 bis 55 Milliarden ſich ergeben. Die
Schuld des Reiches betrage 209 Milliarden. Dazu kämen die
Kriegsaufwendungen der Länder und Gemeinden mit 15 bis
16 Milliarden, für die das Reich aufzukommen habe.

Wir ſtehen vor Sp a und damit ſtehen wir vor unſerem
Schickſal, ja vor dem Schickſal Europas. Von den
Verhandlungen in Spa hängt nicht nur unſere Zu
kunft weſentlich ab, ſondern auch die Frage des geſamten
europäiſchen Wiedergufbaues. Wenn Vernunft
und Verſtändigungswille die Verhandlungen
beherrſchen, kann man wohl auf einen Erfolghoffen, der zu einer raſcheren Behebung der Kriegsſchäden zu
führen vermag und uns auch wirtſchaftlich wieder
zu Atem kommen läßt. Notwendig aber iſt, daß
Deutſchlands wirtſchaftliche Leiſtungsfähig-
keit wieder gehoben wird. Das Problem der deutſchen
Zahlungsfähigkeit iſt primaer, ein Wirtſchafts und Geld-Problem.
Die ganze Welt muß von dem Geldwahn loszukommen ſuchen.
Man darf nicht vergeſſen, daß internationale Schuldabtragungen
erfolgen können durch Sachgutlieferungen oder Dienſtleiſtungen
irgendwelcher Art. Das ganze Wiedergutmachungs-
Problem wächſt ſich damit von ſelbſt zu einem Problem
der Produktion aus. Unter dieſem wirtſchaftlichen Ge-
ſichtswinkel iſt die ganze Wiedergutmachungsfrage zu behandeln.
Wenn das Problem von Spa zu einem für Europa günſtigen
Ende geführt werden ſoll, müſſen Verhandlungen geführt werden
mit dem ehrlichen Willen, das niedergedrückte Europa aufzurichten
und die drohende Gefahr des wirtſchaftlichen, finangziellen,
ſozialen und allgemein kulturellen Bankrotts von den hauptſäch-
lich betroffenen Ländern Europas zu bannen. Das Problem
iſt ein europäiſches, ja ein Weltproblem.Kommt es irgendwo zu einem Zuſammenbruch, ſo pflanzt ſich der
Sturz fort auf alle Länder und die Weltwirtſchaft würde un-
geheuren Schaden erleiden, ſchon aus dem Grunde, weil wichtige
Abſatzmärkte verloren gehen würden. An unſerem guten
Willen bei den Verhandlungen wird es nicht
fehlen. Wir wiſſen, daß wir mehr als jedes andere Land unter
den Laſten zu tragen haben werden, die der Krieg auferlegt hat.
Die deutſche Regierung und das deutſche Volk haben trotz aller
ungeheuren Nöten der Zeit bisher ſchon Leiſtungen vollbracht, wie
ſie noch keinem Volk nach einem verlorenen Kriege jemals auf



vergeſſen, daß jeder der Arbeit leiſten ſoll, auch das nötige
werkezeug und die Arbeitsſtoffe zur Leiſt
man ihm dies weg oder enthält man es ihm, ſo kann man ihn
nicht c ger wenig zu haben. Das deutſche Volk
muß ſich je s ganzen Ernſtes der gegenwärtigen Lage bewußtſein. Jn dieſer Stunde tie nicht nurunſer nächſte s Schigſat, ſondern auch die Zu
kunft unſerer Kinder und Kindeskinder.
Sinig und geſchloſſen müſſen wir ſtehen, daß wir
die Laſten auf uns nehmen, die aus dem Kriege und aus
dem Friedensvertrag erwachſen. All' unſere
Hoffnung, daß doch noch eine beſſere Zeit kommen werde,
beruht auf der Arbeit und dem Fleiß unſerer
Hände. Die Not der Zeit muß bezwungen werden, nur durch
ihre Bezwingung können wir ſie beſeitigen.
Abg. Henke (N. S.): Er wünſche den bürgerlichen Parteien
in ihrem Liebeswerben um die Rechtsſozigliſten viel Glück.
Aber ſeine Partei werde den Arbeitern klar machen, daß ſie
niemals ſchamloſer auf dem politiſchen Gebiete angelogen ſeien,
als durch die Mehrheitsſozialiſten. Die Unruhen der letzten
Tage ſeien vielfach durch Lockſpitzel hervorgerufen worden, um
der Regktion willkommene Gelegenheit zu geben. Der Kapi-
talismus, der aus dem Kriege ungeheure Gewinne gezogen

be, wolle das jetzt im Frieden fortſetzen auf Koſten des Prole-
tariats,. Die Konferenz in Spa ſei eine ſchwierige Frage, aber
man dürfe nicht vergeſſen, daß es ſchließlich eine Zuſammen
kunft von Kapitaliſten ſei. Noske, der ſich von Offizieren habe
einſeifen laſſen, trage die Schuld an Spa und mit ihm die
Sozialdemokratie, die ſich vor Spa drücken wolle. Natürlich
ſträuben ſie ſich gegen die Dezimierung der Reichswehr und der
Sicherheitswehr, weil ihnen damit ein Kampfmittel gegen die
Arbeiter entzogen würde.

Der bayeriſche Geſandte von Preger kommt auf die Be
merkungen des Reichsfinanzminiſters über die baheriſchen Ge
haltsſätze zu ſprechen, die höher ſeien, als die des Reiches. Das
ſei zwar immer der Fall geweſen, habe aber leider noch nicht
geändert werden können. Jedenfalls liege der bayeriſchen Re
gierung jede Abſicht, in die Reichsbefoldung einzugreifen, fern.

Abg. Eiſenberger (Bayer. Bauernbund) erkennt die hohen
Verdienſte der alten Regierung gern an. Die Zwangswirtſchaft
habe auch ihr Gutes gehabt. Eine Diktatur ſei ſtets von Uebel,
wie uns auch die Militärdiktatur ins Unglück geſtürzt habe.
Ein kräftiger Mittelſtand werde das beſte Mittel gegen ein Um
ſichgreifen des Klaſſenhaſſes ſein.
v a Wein i r Bemerkungen vertagt ſich das
Haus auf Freitag r. nfragen. tſetzung der heutigenDebatte. Notetat. s Sortſebung eng
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Der Haushaltausſchuß des Reichstages genehmigte
bei der Beratung des Notetats die Anſätze des Verkehrs
miniſteriums, darunter 185 Millionen Mark für Veſchaffung
von Wohnungen. Jn der eingehenden Ausſprache über die
Stellenanforderungen im Bereich des Reichsverkehrsminiſteriums
wurde allſeitig die Ausarbeitung einer neuen Veſoldungsordnung
für nötig erachtet.

haben muß. Nimmt

Die Mordaffäre Blau vor Gericht
6. Tag.

Nach eintägiger Pauſe wurde am Donnerstag die Verhand
lung wieder aufgenommen.

Rechtsanw. Dr. Weinberg bringt folgendes zur Sprache:
Die Angekl. Fichtmann und Hoppe haben ihm mitgeteilt, daß am
Dienstag, als ſie vom Termin zurückgeführt worden waren, ſie
plötzlich aus ihrer Zelle verlegt worden ſeien und die Nachbarnrechts und links ſich bemüht hätten fie zum Geſtändnis zu be-
wegen. Der Verteidiger bittet den Vorſitzenden, Anordnungen
zu treffen, daß dieſe Verſuche, die Angeklagten durch Spitzel aus
Fr. endlich aufhören. Vorfſitzender Landgerichtsrat
Joel: Jch weiß davon nichts und kann nicht ermeſſen, ob dieſe
Angaben richtig ſind. Jch halte dieſe Behauptung für ganz aus-
geſchloſſen und möchte ſie zunächſt mit Entſchiedenheit beſtreiten.

GSGegenüber den Bekundungen des Fichtmann und Hoppe er
klärt Kriminalkommiſſar Maslach, daß ihm von der ganzen
Sache abſolut nichts bekannt ſei. Der Gefängnisarzt Sanitäts-
rat Dr. Lehnſen wird beauftragt, ſofort die nötigen Feſt-
ſtellungen zu treffen. Das Gericht beſchließt ſodann, den ſchon
vernommenen Zeugen Leuſchner nicht zu vereidigen.

Der Zeuge Eiſendreher Geisler, der drei Monate lang in
Unterſuchungshaft geſeſſen, erklärt, daß er infolge der Haft die
Erinnerung an die Vorgänge verloren habe. Auf die weitere
Vernehmung des Zeugen, der unvereidigt bleibt, wird verzichtet,nachdem der Angeklagte Hoppe auf Beſrggen erzählt hatte, daß

der Zeuge auch in der Pohlſchen Wohnung geweſen iſt.
Es werden dann einige Alibizeugen für den Angeklagten

Fichtmann vernommen, die bekunden ſollen, daß Fichtmann
in der Zeit am 2. Auguſt in der Obſtſchen Schankwirt

eweſen ſei.De Arbeiterin Martha Puſchel und der Arbeiter Worm

wiſſen Angaben über das Alibi Fichtmanns nicht zu machen. Der
Staatsanwalt betont, daß dieſer Zeuge in der Vorunterſuchung

einzelnen Richtungen

r habe, er ſei am 3. Auguſt und nicht amNun mit h bei Obſt geweſen. gpet
Der Klempner Hans Löbert bekundet: Fichtmann ſei am

2. Auguſt bis nachts 11 Uhr bei Obſt geweſen. Rechtsanw.
Dr. Weinberg: Der Spitzel Toifl ſei an dem Raubüberfall
beteiligt, deſſentwegen Fichtmann zu 12 Jahren Zuchthaus ver
urteilt worden iſt. Es werde deshalb beantragt: ſofort den Fri-
ſeur Mehyer, Grünberger Straße 8, als Zeugen izuſchaffen. Er werde bekunden, daß ihm Toifl unmittelbar nach
jenem Raubüberfall geſagt habe: er habe noch eine große Sache
vor, er habe einen Spitzel zu erledigen

Die Slagge ſchwarzweiß-rot wieder auf See
b. Hamburg, 1. Juli.

Geheimrat Cuno, der Generaldirektor der Hamburg
AmerikaLinie, der geſtern abend mit Direktor Huldermann
aus NewYork in Cuxhaven eingetroffen iſt, hat einem Ver
treter des Hamburger Fremdenblattes“ Mitteilungen über das
Abkommen mit dem HarrimanSchiffskongern gemacht:

Der auf 20 Jahre mit dem Harrimankonzern geſchloſſene Ver
trag ſieht einen gemeinſamen Dienſt der Vertragſchließenden vor
auf allen Linien, die früher von der Hamburg-Amerika- Linie
entweder allein oder im Vertragsverhältnis mit beteiligten Linien
betrieben wurde. Es iſt in Ausſicht genommen, dieſe Linien
nach Maßgabe des vorhandenen Schiffsraumes wieder ins
Leben zu rufen. Jn erſter Reihe ſoll dem Verkehr zwiſchen
Hamburg und den Vereinigten Staaten die größte
Aufmerkſamkeit zugewendet werden. Jede der Vertragsparteien
iſt berechtigt, in den Dienſt der Linien ihre eigenen oder ge
charterte Schiffe bis zu einem Anteil von 50 v. H. einzuſtellen.
Die geſchloſſenen Abmachungen bedingen auch, daß alle von der
Hamburg-Amerika-Linie in die verſchiedenen Linien zu ſendenden
Schiffe auch unter deutſcher Flagge fahren. Die
deutſchen Farben werden alſo wieder auf dem Welt
me er erſcheinen.
Zur Veſeitigeng der Wirtſchaftskriſe

Vorläufiger Reichswirtſchaftsrat.
Berlin, 1. Juli.

Präſident Edler von Braun eröffnet die Sitzung nach
1134 Uhr. Der Saal iſt voll beſetzt. Auf der Tagesordnung
ſteht ein von allen Gruppen unterſtützter Antrag Wiſſell,
die andauernde Schließung von Betrieben bezüglich die Be
ſchränkung der Produktion bringt volkswirtſchaftliche und ſoziale
Schädigungen ſo ſchwerer Art, daß dringend die Wege zur
Abwendung dieſer Gefahren zu erforſchen ſind. Der
Ausbau der heutigen Grwerbsloſenfürſorge
zu einer produktiven, deſſen Ziel die Steigerung der
Warenerzeugung iſt, erſcheint unumgänglich geboten. Der wirt-
ſchaftlich- politiſche Ausſchuß wird beauftragt, die hier in Be
tracht kommenden Fragen zu prüfen und dem Reichswirtſchafts-
rat Vorſchläge zur Beſchlußfaſſung zu unterbreiten.

Reichsminiſter a. D. Wiſſell: Der Antrag iſt von allen
Gruppen, von Arbeitgebern und Arbeitnehmern und von allen

unterſchrieben. Es genügt nicht, den
Arbeitsloſen nur eine Geldunterſtützung zu geben, es gilt, ihnen
Freude an der Arbeit zu bereiten und eine produktive Erwerbs
loſen- Fürſorge zu ſchaffen. Jch ſchlage vor, meinen Antrag
nicht nur dem wirtſchaftlich- politiſchen Ausſchuß,
ſondern beiden Ausſchüſſen zur gemeinſamen
Beratung zu überweiſen, die eine innere Kommiſſion mit
den Vorarbeiten betrauen werde. Dann können wir die Mittel
erkennen, um aus der unhaltbaren Lage herauszukommen. Jch
bitte, ohne eingehende Berakung dem Antrage zuzuſtimmen.
(Lebhafter Beifall.)

Neichswirtſchaftsminiſter Dr. Scholz: Die Regierung wird
im Ausſchuß in der Lage ſein, die bereits von ihr unternomme-
nen und beabſichtigten Schritte darzulegen. Dabei wird es nun
von höchſtem Werte ſein, von den Sachverſtändigen im Ausſchuß
zu erfahren, ob ſie mit unſeren Maßnahmen einverſtanden ſind,
oder welche Vorſchläge ſie zu machen haben. Der Reichs
wirtſchaftsrat ſoll ein Parlament der Tatſein!

Geheimrat Weigert: Das Reichsarbeitsminiſterium hat ſich
mit der Frage der produktiven Erwerbsloſenfürſorge bereits be
faßt und begrüßr die Möglichkeit, mit Hilfe des von Jhnen ein
zuſetzenden Ausſchuſſes dieſe Frage auf eine breitere Baſis zu
ſtellen.

Textilarbeiter Jäckel: Unbegreiflicherweiſe iſt bei der Zu
ſammenſtellung des wirtſchaftlich- politiſchen Ausſchuſſes die
Textilinduſtrie nicht berückſichtigt worden. Deutſchlands Textil-
induſtrie iſt von Aufträgen vollkommen entblößt. Jn dieſem
Augenblick vergibt man zur Bekleidung der Sicherheitswehr einen
Auftrag von 700 000 Meter Militärtuch an engliſche Firmen.
(Lebhaftes Hört! Hört!) Die deutſche Induſtrie hätte dieſen Auf-
trag zu billigeren Preiſen ausführen können. Weiter ſind von
Deutſchland gewaltige Aufträge ins Ausland gegangen, während
bei uns hunderttauſende von Textilarbeitern arbeitslos geworden
ſind. Vom Reichswirtſchaftsrat iſt feſtzuftellen, nach welchen

W

Grundſätzen die ſtaatlichen Verwaktungen ihre Aufträge vergeden.
Deutſchland Zug ſeine Aufgabe darin ſehen, die einzelnen Fa
briken dem Machtbereich des einzelnen Unternehmers zu ent
ziehen und ſie ſelbſt zu verwalten.

Der Antrag wird an den wirtſchaftlich- politiſchen Aus
ſchuß verwieſen.

Zum zweiten Punkt der Tagesordnun
den Ausfuhrabgabeaus Z rnath, den wirtſchaftlich-politiſchen
eine Kommiſſion einzuſetzen.

Das Haus beſchließt dementſprechend.
Die Beratung über den Betriebsräteausſchuß wird nach

kurzer Debatte von der Tagesordnung abgeſetzt und dem Vor
ſtand die Feſtſetzung des Termins und der Tagesordnung für die
nächſte Sitzung überlaſſen.

Schluß 124 Uhr.
w. Berlin, 1. Juli.

Jn der öffentlichen Sitzung des Reichsrates am Donnerstag
nachmittag wurde, ſo drahtet unſer Sondermitarbeiter, u. g. ein
Geſetzentwurf über die vereinfachte Form der Geſetz
gebung für die Zwecke der Uebergangswirt-
ſchaft angenommen.

Spaa
(Fortſetzung von der 1. Seite.)

b. Amſterdam, 1. Juli.
Wie gemeldet wird, ſoll nach der erſten Konferenz von Tpa

wahrſcheinlich eine zweite Konferenz in Spa ſtattfinden. Man
erwartet nämlich, daß ſowohl die Verbündeten als auch die
Deutſchen bezüglich der von Deutſchland zu zahlenden Ent
ſchädigungen konkrete Vorſchläge machen werden. Wenn die
Deutſchen ihre Vorſchläge durch ſtatiſtiſches Material belegen und
ſomit eine unwiderlegliche Beweisführung ihres finanziellen und
wirtſchaftlichen Zuſtandes geben, ſo wird man dieſe Vorſchläge
nicht einfach abweiſen können, ſondern die Regierungen werden
ſie auch einer näheren Prüfung unterziehen. Eine neue Kon
ferenz ſoll dann über ihre Annahme oder Verwerfung befinden,
nachdem vorher die Verbündeten untereinander beraten haben.
Man glaubt daher, daß die am b. beginnende erſte Konferenz
in Spa nicht lange danern wird.

w. Paris, 1. Juli.
Deschanel präſidierte heute vormittag, ſo drahtet unſer

Mitarbeiter, den Miniſterrat, der von Millerand über die
Fragen, die in Spa zur Verhandlung kommen ſollen, unter
richtet wurde.

W. r 1. Juli.Jn der Kammer ſprach der r r Laffont über
die den Alliierten abgetretenen deutſchen Kolonien und
bedauerte, daß in dieſer Frage noch keine endgültige Regelung
erfolgt ſei. Bezüglich der deutſchen Kolonien Togo undKamerun, die an Frankreich kommen, ſei es notwendig

die Regierung in Spa die Rechte Frankreichs klar zur
Geltung bringe. Er habe für den Frieden geſtimmt und halte die
Klauſeln bezüglich der Kolonien für genügend, verlange aber vonder n daß dieſe Beſtimmungen dürchgeführt würden.
(Beif

W. Brüſſel, 1. Juli.
Die Zeitung „Demain“ erfährt, daß neben der Hauptfrage

der r t deutſchen Entſchädigungs-ſumme Lloyd George mit Unterſtützung der italieniſDelegierten von neuem die Wiederadſnahne der Han
delsbeziehungen mit Rußland auf der internationalen
Konferenz von Brüſſel zur Erörterung bringen werde.

Letzte Sportnachrichten
Rennen in Grunewald

1. KiefernJagdRennen. 1. f Eiders Glorie und
Fuſtanella (Bismarck und h 3. Alerich. Tot.: 8 auf
Eiders Glorie, 18 auf Fuſtanella. 11, 11. Ferner liefen:
Der Sogenannte, Onix, Feldherr, Knecht Rupprecht, Reue.
2. Eichkamp-Jagd-Nennen. 1. Oceang 3. Ophelia,
3. Vierzehnte. Tot.: 67, 19, 14, 15. Ferner liefen: Gichel
könig, Radieschen, Galipoli II, Freundlich, mut, Malching,
Figaro, Rotbart, Komteſſe Macaroni. 3. Tatterſall-JagdRennen.
J. Wal!l (von Falkenhauſen), 2. Minorca, 83. Samuel. Tot.: 43, 18,
13, 37. Ferner liefen: Peredur, Hexenkind, Jodler, Künſtelei,
Eitel, Haut Brion, Talfahrt. 4. Metropol-Preis. 1. Lallo
(Müller), 2. Roſendaal, 3. Tantalus. Tot.: 108, 36, 68, 56.
Ferner liefen: Wellenbrecher, Freilauf, Rheinpreußen, Roſen
könig, Radom, Siegerin II, Rübezahl, Götterknabe, Do you,
Quertreiber, dir Narwal, Demetrius, Schnucki II, Giroflée.
5. HavelHürden-Rennen. 1. Lotſe (Teichmann), 2. Roderich,
3. Flamingo. Tot.: 57, 23, 89, 47. Ferner liefen: Merowinger II,
Jgazgato, Sorma, Glücksritter, Rufa, Vehmlinde, Elener, das
Pupperchen, Wardar, Löffelente. 68. HeydenLindenErinne-
rungsrennen. 1. Honved (v. Berchen), 2. f. (Wolpoto und Hun
ding). Tot.: 97, 24, 31 auf Wolpoto, 15 auf e Ferner
liefen: Minor, Oſtry, Kleiner lag Durchbruch. Cavello
Preis. 1. Henricus (Dyhr), 2. Markſcheider, 8. Note. Tot.:
21, 1, 47, 67. Ferner liefen: Kiefer, Fiſcherin, Williberta, Armor,
Tetta, Loriſſa, Roſendorn, Valerins, Dolde, Ladro, Mein Levo
pold, Kantinier, Cariſſima.

Beratung über
antragt Herr Kei

usſchuß zu beauftragen,

(Nachdruck verboten.)

Die Kinderloſen
Roman von Marie Diers.

3. Kapitel.
Unterdeſſen unterhielten fich die Leute noch immer über

die ſchlechten Eheverhältniſſe im Doktorhauſe, und viele
freuten ſich darüber. Ja, es ging ſchon eine dunkle Kunde
von Scheidung um, und wenn Tien Gallöper nun auch
lange nicht mehr ſo hoch im Preiſe ſtand wie vor ſeiner
Heirat, ſo war die Ausſicht, nun doch noch herankommen zu
können, für manches weibliche Empfinden noch lockend ge-
nug und beſchäftigte ſogar Mütterherzen. Die beiden aber,
die vordem der Sache am nächſten geſtanden hatten, waren
jetzt ganz und vollkommen von dieſem Schauplatz abgetreten.

Fräulein Elſe Geigenbauer wohnte ſeit dem No-
vember ſchon in Berlin. Es mochte wie Flucht ausgeſehen
haben und war es gewiß auch, aber doch nicht ganz. Wäre
Martin Gallöper nie auf ihren Weg getreten, ſo wäre ſie
auch dorthin gegangen, ſobald der Zuſtand ihrer Mutter ſie
freiließ, denn ſie hungerte nach geiſtiger Nahrung, nach Ver
tiefung in die Geiſtes- und Kunſtſchätze der Erde, und ihr
Vater hatte ein ſtarkes Verſtändnis für ihren Drang.

Jetzt erlaubte es der Zuſtand freilich nicht mehr als
vorher. Daß ſie die Verhältniſſe etwas jäh durchbrach, eine
Baſe in ihre Pflichten einſetzte und ihrem fernen Sterne
folgte, das hatte ihre traurige Liebe zu Tien Gallöper ge
tan. Schwere Dinge hätte ſie ſtolz getragen, aber die täg-
liche Quälerei, mit anzuſehen, wie ſich in Sichtweite von
ihr eine ſpieleriſch leichtfertige, ihrem ernſten Empfinden
unwürdig ſcheinende Ehe aufbaute an der Statt, da ſchon
das herrlich edle Gebäude der eigenen Gedanken und Träume
ſtand, das war dem zur Leidenſchaft erwachten Herzen zu
viel. Und ihr Vater, der ihres armen Lebens großes
Gnadengeſchenk war, dachte: Mögen die Frauenzimmer
hinter ihr hertuſcheln, wenn ſie nachher nur frei und ſtark
wieder zurückkommt, dann kann ſie über ſie alle wegſehen.
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Mit Röſe Ziller aber gingen ganz andere Dinge vor.
Sie hatte ſich eben noch zu rechter Zeit ſagen können:

Na, denn nicht! und hatte ihr braves, tüchtiges Daſein
wieder zuſammengeraft und in das alte Geleiſe geſchoben.
War ſie ſolange darin friſch und fröhlich geweſen, ſo ſollte
der dumme Tien ihr das jetzt auch noch nicht verleiden. Und
ſie meinte, es wöre alles wie vorher.

Aber es war es doch nicht ſo ganz. Das Kinderherz
hatte nun doch einmal an einem Trank genippt, der alle
Dinge ringsherum veränderte, mag man nun wollen oder
nicht. Das „gute Kind“ war es nun nicht mehr, es ſteckte
ein Stücklein Weibtum ſchon darin, mochte man es ſo tapfer
niederhalten und ſo friſchweg verleugnen, wie man wollte.
Und auf die erſte kleine holde Blüte war gleich beim Auftun
der Maienfroſt gefallen. Da fiel dem Kind ein Tropfen
Eiſen ins Blut, da konnte die Welt ihm nie mehr ſo
blühend in alle Fenſter ſehen wie vordem.

Auf den großen Feſten, die Doktors gaben, war die
Röſe nie. Sie war mit ihrem Vater öfter dazu eingeladen,
und an ihr lag es nicht, daß es nichts wurde. Sie wäre
ſchon aus jungem Weibestrotz und Kinderneugier hinge-
gangen. Aber der Alte war nicht dazu zu bringen.

Er war grämlich und zürnte dem Gallöper, daß er ſich
hergeſetzt habe in eine Kundſchaft, die freilich ihm ſchon
längſt nicht mehr gehörte. Sein abnehmendes Gehör und
Geſicht hatte die Leule ſeit Jahren abgeſchreckt und ſie ſich
Hilfe aus großen Städten holen laſſen. Der Armenkreis
verblieb ihm ſowieſo, das war auch kein Stück, das ſich
Matte Gallöpers Sohn freiwillig ſelber nahm. Es war
aber längſt nicht mehr viel los mit dem alten Ziller, er hatte
auch gar keine Luſt mehr zum Doktorn. Dagegen puſſelte
er den ganzen Tag am liebſten in ſeinem Gärtchen herum,
und trotz des Aergers über den neuen Doktor unterhielt er
ſich oft an ſeinem Zaun viertelſtundenlang mit der alten
Matte, wenn die gerade vorbeihumpelte, über Blumenpflege
und Erdbereitung, und der alte graue Buſchkopf nickte und
wunderwarkte ihrem dürren Schädel ganz vertraulich ent-
gegen. Hinterdrein aber ſchimpfte er ſie dann wieder altes

Kameel und dumme Trine, wenn ihre Angaben nicht gleich
bei ihm einſchlugen.

Nun hatte ſich in dieſem Herbſt, ungefähr zur gleichen
Zeit mit Tien, ſein älteſter Sohn Paul, der ſehr gegen
ſeinen Wunſch Schriftſteller geworden war, reich verheiratet
und redete nun dem alten Vater zu, daß er ſeinen Beruf,
der ihm doch keine Freude mehr mache, aufgäbe und zu
ihnen in die hübſche Villa zöge, die er ſich von dem Gelde
ſeiner Frau in der Kreisſtadt Schlodau gekauft hatte. Da
könne er ihren großen Garten in Ordnung halten und ſolle
ſo recht von Herzen von ihnen gepflegt werden. Der Alte
beſann ſich auch nicht zwei Minuten, und als er Röſes er-
ſchreckte Augen ſah, meinte er gleichmütig: „Dumme Dirn,
kannſt es überall beſſer haben, als es bei uns im letzten
Jahre war.“ t

Damit hatte er wohl nicht unrecht und wiederum doch,
denn die Röſe hatte ein ſo zähes, kleines Herz, das z
nun einmal feſt, wo es bing, und ließ ſich nicht fo ſchn
umhängen. Da kam zum zweitenmal in kurzer Zeit der
Schmerz über ſie, und dieſer ſchien viel größer und tiefer zu
ſein, als um den dummen Tien, wenigſtens gab ſie ihm viel
mehr nach und weinte bitterlich in ihrem ſchmalen, alten
Holzbettchen neben der großen Jungenſtube.

Alle dieſe Jungens, die ihr wirklich Aerger genug ge
macht hatten, die kamen nun auseinander. Den zweiten
nahm die älteſte Schweſter, die an einen Rechtsanwalt ver
heiratet war, zu ſich. Die zwei mittleren kamen in Koſt in
die Gymnaſialſtadt und freuten ſich, daß ſie morgens zwei
Stunden länger ſchlafen konnten, und der Kleinſte, der
Fritze mit dem Lockenkopf, blieb in Ringsort, und man
wußte nicht recht wohin mit ihm, und der Alte war ver
drießlich und ſagte, er habe ſich gerade genug abgeplagt, alle
unterzubringen, und der Fritze ſei recht zum Uebrigen da.
Und Röſe wußte auch nicht. wohin mit ſich, denn zum Bruder
Paul wollte ſie nicht auch noch gehen und hätte auch nicht
genug Arbeit dort gehabt, und den Fritze ließ ſie auch nicht
allein.

(Fortſetzung folgt.)

daß
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Ein Lediger mit 3600 Mark Einkommen. Monat-

Stenerpflichtig ſind 5400 1500 500 8500 iſt

yvaupt keine Reichseinkommenſtcuer zu zahlen und muß dem

Staat bei ſeinem für die heutige Zeit nicht allzu großen
d Höher kann die ſteuerliche Urgerechtigkeit doch nicht gehen,

Die Steuer beträgt 1080

Ein Meiſterſtück domokrati
eindringlichſten läßt ſich die ſteuerliche
Beiſpielen zeigen, von denen ich im
aufführen will.

Am beſten und

n rereni eihen ſind auf alle Fälle 1500 Mark, welche als
Exiſtengminimum gelten. Ferner ſind für jede zur Haus

tung des Steuerpflichtigen zählende Perſon, deren Ein
ommen gemäß 88 16, 17 dem Einkommen des Steuer

pflichtigen zuzurechnen iſt (Frau und zur Haushaltung
ählende minderjährige Kinder, ſoweit ſie kein Arbeitsein-

kommen haben), 500 Mark und, ſofern das Einkommen
h k nicht überſteigt und dieſe Perſonen dassehr noch niche vonlendet haben. 00 Matt

Fenerſre-. 1. Beiſpiel.
b 30 Mark, jährlich 360 Mark. Steuerpflichtigr 3600 1500 Wart gleich 2100 Mark. Die Steuer

hieraus beträgt 222 Mark.32 vier gezahlt durch Steunermarken
8 Mark.ts 2. Beiſpiel.Ein Verheirateter mit 3600 Mark Einkommen und

2 Kindern unter 16 Jahren. Monatlicher Abzug 30 Mk.,
jährlich 360 Mark.

Steuerpflichtig ſind 3600 1500 (Exiſtenzminimum)
500 (Frau) (2 Kinder) iſt gleich 200 Mark. Die

Steuer hieraus beträgt 20 Mark.
Zu viel gezahlt 340 Mark.

3. Beiſpiel.
Ein Lediger mit 5400 Mark Einkommen. Monat-

ſicher Abzug 45 Mark, jährlich 540 Mark.
Steuerpflichtig ſind 5400 1500 Mark iſt gleich 3900

Mark. Die Steuer hieraus beträgt 447 Mark.
Zu viel gezahlt 93 Mark.

4. Beiſpiel.
Ein Verheirateter mit 5400 Mark Einkommen und

s gindern unter 16 Jahren. Monatlicher Abzug 45 Mark,
jahrlich 540 Mark.

0.
Der Mann hat infolge ſeiner großen Kinderzahl über-

Einkommen ſtärdig 540 Mark unverzinslich vorſtrecken!!

und Abänderung iſt dringend erforderlich. Wie kommt es
aber, daß ſolche Geſetze gemacht werden können? Weil gar
keine oder zu wenig Leute in den einzelnen Parteien ſitzen.
die ermeſſen körnen, wie die von ihnen oft blindlings be-
ſchloſſenen Steuergeſetze in der Praxis wirken.

Zu viel gezahlt 540 Mark.
5. Beiſpiel.

n

Der 10hige Stenerabzug vom Lohn
ſch-ſozialiſtiſcher Geſetzgeberei

Aus dieſen Beiſpielen ergibt ſich ein Bild, welches
klar zeigt, mit welchem Leichtſinn die ſchwarz-rot-
goldene Mehrheit in der Nationalverſammlung den Erz-
bergerſchen Steuervorlagen zugeſtimmt hat. Durch den
10prozentigen Abzug vom Arbeitseinkommen wird den
kleineren und mittleren Exiſtenzen, und darunter fallen
doch hauptſächlich die Arbeiter mehr abgenommen, als ſie
zu zahlen haben, während den beſſer Geſtellten ein Teil der
Steuer geſtundet wird, und es ſcheint, daß die ſchwarz-rot-
goldenen Brüder nur mit Einkommen von über 12000 bis
15 000 Mark gerechnet haben.

Wie wollen die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten ein
ſolches Machwerk bei ihren Wählern verteidigen? Es iſt
einfach unverſtändlich, wie gerade die Sozialdemokraten
einem ſolchen Geſetz zuſtimmen konnten.
Deutſchnationalen Volkspartei und der Deutſchen Volks-
partei auf die ſchlechten Wirkungen dieſes Geſetzes haben
nichts geholfen, und der Antrag der Deutſchnationalen
Volkspartei auf Ausmerzung des S 45 aus dem Geſetz
wurde von den Sozialdemokraten, Demokraten und
Zentrum glatt niedergeſtimmt.

Wohlweislich hat die Regierung den Vollzug des
S 45 bis nach den Reichstagswahlen hinausgeſchoben, ſonſt
wäre das Strafgericht, das über die Demokratie in ihrer
roten und roſaroten Schattierung hereingebrochen iſt, noch
fürchterlicher geworden.

Wie kann nun dieſe ſteuerliche Ungeheuerlichkeit hint-
angehalten werden? Dazu gibt es kein anderes Mittel, als
daß der Vollzug des 8 45 des Reichseinkommenſteuergeſetzes
vom Reichstag zunächſt aufgehoben wird. Ein dahin-
zielender Antrag der Deutſchnatinoalen Fraktion iſt, wie
ſchon gemeldet, denn auch bereits eingebracht worden.

Geſchäftsführer H. Hopp.
n

Vorläufige Ausſetzung des Lohnabzuges?
b. Berlin, 1. Juli.

Die Verordnung des Reichsfinanzminiſteriums, wonach
10 v. H. des Lohnes zu Steuerzwecken abzuziehen ſeien, hat die
Veranlaſſung zu drei dringenden Anträgen gegeben, die in der
heutigen Sitzung des Reichstages zur Sprache kamen und über

einſtimmend die vorläufige Ausſetzung dieſes Abzugs
forderten. Gemäß dem Beſchluß des Aelteſten- Ausſchuſſes wurde
die Einſetzung eines 28gliedrigen Ausſchuſſes beſchloſſen, der ſeine
Beratungen unverzüglich aufnehmen und womöglich übermorgen
ſchon berichten ſoll. (Siehe auch Bericht über die Reichstags
ſitzung.)

Halle uns Umgebung
Ein Lediger mit 8400 Mark Einkommen. Monat

ſicher Abzug 70 Mark, jährlich 840 Mark.
Steuerpflichtig ſind 8400 1500 iſt gleich 6900 Mark.

Die Steuer beträgt 894 Mark.
Zu wenig gezahlt 54 Mark.

6. Beiſpiel.Ein Verheirateter mit 8400 Mark und 3 Kindern unter
16 Jahren. onatlicher Abzug 70 Mark, jährlich 840 Mark.

Steuerpflichtig ſind 8400 1500 500 2100 iſt
gleich 4300 Mark. Die Steuer beträgt 502 Mark.

Zu viel gezahlt 338 Mark.
7. Beiſpiel.

Ein Lediger mit 10 000 Mark Einkommen. Monat-
cher Abzug 883,33 Mark, jährlich 1000 Mark.

Steuerpflichtig ſind 10 000 1500 iſt gleich 8500 Mark.
Die Steuer beträgt 1170 Mark.

Zu wenig gezahlt 170 Mark.
8. Beiſpiel.

Ein Verheirateter mit 10 000 Mark Einkom nen und
5 Kindern unter 16 Jahren. Monatlicher Abzug 33
Wark, jährlich 1000 Mark.

Steuerpflichtig ſind 10 000 1500 500 3500 iſt
4500 Mark. Die Steuer beträgt 530 Mark.

Zu viel gezahlt 470 Mark.Bei Beiſpiel 7 und 8 tritt die ſoziale Ungerechtigkeit in
der ſchreiendſten Weiſe zutage. Dem Ledigen mit 10 000

Mark Einkommen ſtundet der Staat 170 Mark, während er
dem Verheirateten mit 10 000 Mark Einkommen und 5 Kin
dern der in der Jetztzeit bei dieſer großen Kinderzahl wirt

ftlich viel ſchwächer iſt als der Ledige, 470 Mark durch
10prozentigen Abzug vom Gehalt zu viel abknöpft und
nach längerer Zeit zurückbegahlt.

9. Beiſpiel.
Ein Lediger mit 12 000 Mark Einkommen. Monat-

cher Abzug 100 Mark, jährlich 1200 Mark.
Steuerpflichtig ſind 12 000 1500 iſt gleich 10 500

Die Steuer beträgt 1550 Mark.
Zu wontg gezahlt 350 Mark.

0. Beiſpiel.

ren. Monatli ug 100Mark, jährlich 1200 vier

Steuerpflichtig ſind 12 000 1500 500 2000 (da
s Einkommen 10 000 Mark überſteigt, werden für jedes

Kind nur 500 Mark in m e ſröracht) iſt gleich 8000 Mark.
ark.

Zu viel gezahlt 120 Mark.
11. Beiſpiel.

Halle, 2. Juli.
Das Knwachſen der Hochſchulring-

Bewegung
Der Preſſeausſchuß des Hochſchulrings Deutſcher Art, Hale,

ſchreibt uns
Immer mehr wächſt auch hier in Halle die Schar derer, die

ſich um das Bekenntnis zum Deutſchtum unter Hint-
anſetzung aller ſonſtigen Sonderbekenntniſſe ſammeln. Seit dem
Eröffnungsabend des Hochſchulrings Deutſcher Art an der hieſigen
Univerſität ſind 3 akademiſche Vereinigungen beigetreten und
helfen uns bei der Hebung des nationalen Gedankens. Wir
hoffen, noch weitere Kreiſe für den großen Gedanken der
völkiſchen Wiedergeburt zu gewinnen, und wollen den noch un
ſchlüſfigen Kommilitonen durch unſern zweiten Vortragsabend am
7. Juli, abends 836 Uhr, im Mozartſaal Gelegenheit geben, ſich
über unſer Streben aufklären zu laſſen. Wir haben als Haupt
redner Herrn Reg.-Rat a. D. Juſtigrat Künſtler- Berlin
gewonnen, der ſeinen Vortrag „Preußens hiſtoriſche
Miſſion in Deutſchland“ betitelt hat. Der 1. Vor
ſitende des hieſigen Hochſchulringes, Herr ſtud. theol. Rehm
wird einige Worte über das Verhältnis von Freiſtudenten-
tum, Korporation und Hochſchulring ſprechen.

Aber nicht nur hier wächſt die Mitgliederzahl des Hochſchul-
rings. Aus Berlin und Göttingen haben wir perſönlich gute
Nachrichten, von andeven Hochſchulringen indirekt ebenfalls. Nach

dem auf dem Studententag in Dresden im Mai d. J. ſchon eine
Einigung eines Teiles der beſtehenden Hochſchulringe gelungen
tiſt, wird dieſe hoffentlich völlig auf der Hochſchulring
tagung in Göttingen (20.-22. Juli) zuſtandekommen,
wozu auch wir einen oder zwei Vertreter ſchicken werden. Denn
ohne eine umfaſſende Organiſation aller beteiligten Kreiſe iſt
die eigentlich poſitive Arbeit des Hochſchulrings Deutſcher Art
nicht möglich. Wir Studenten wiſſen, daß in großer Teil der
Bürgerſchaft mit uns fühlt und ihre Hoffnung auf uns
fetzt, die wir ja keine parteipolitiſche Verzweiflungstat, ſondern
die Neubelebung des deutſchbewußten Volks-
t um s erſtreben. Das Gefühl, eins zu ſein mit dem größten

Teil der deutſchen Bürgerſchaft im Kampf gegen das ver
ſchwommene Weltbürgertum, gibt uns die Kraft zur Weiterarbeit
in dem angedeuteten Sinne. Philiſter und Student,
Mann und Jüngling reichen fich die Hand zur Arbeit für
das deutſche Volk, jeder in ſeinem Kreis, jeder nach
ſeinen Kräften.Ein Lediger mit 15 900 Mark Einkommen. Monat

n n 1250 Mark. 2eu ig 1500 iſt gleich 13 500Mark. Die Steuer beträgt 2195 Mark. t glei

Zu wenig gezahlt 945 Mark.2. Beiſpiel.
Eineinem Kinde unter 16 Jahren. Monatli bzug 1

i e Jahren icher Abzug 125 Mark,
erpflichtig find 15 000 1500 500 500gleich 12 500 r Die r ber 97 Mark. v
u wenig geza ark.Auch ſpiele if und 12 zeigen wieder die große

ſoziale Ungerechtigkeit zwiſchen den größeren und kleineren

e „Sier Stundung eines Teiles der Steuer und

erheirateter mit 15 000 Mark Einkommen und wärtigt,

Der Einfluß des Krieges auf die Heimarbeit
in Halle

Die Zahl der Betriebe, welche Heimarbeiter beſchäftigen, iſt
in Halle nicht beſonders groß. Wenn man ſich vergegen

daß es etwa 9000 gewerbliche Betriebe in Halle gibt
(die Zahl hat durch den Krieg und ſeine Nachwirkungen übrigens
nur unerheblich abgenommen), ſo ſieht man, daß nur 0,7 Proz.
aller gewerblichen Betriebe Heimarbeit als Lohnarbeit ausgibt.

Das iſt ein gutes Zeichen für die Unternehmungen; die
geringe Beſchäftigung von Lohnarbettern außer dem Harſe zergt,
daß die Arbeitgeber ihr Werkſtättenriſizo nur in beſcheidenem
Ausmaße auf die Heimarbeiter abwälzen. Denn der Zweck der
Heimarbeitsausgabe für den Arbeitgeber iſt hauptſächlich der,
Seine größeren eigenen Arbeitsräume und deine neuen Maſchinen

Alle Hinweiſe der

und Werkzeuge beſchaffen zu müſſen, ſolange micht die dauernde
Jnbetriebhaltung einer größeren Anlage geſichert iſt.

Einen merklichen Heimarbeits-Umfang wieſen bei Beginn
der Beobachtung im April 1914 bloß das Bekleidungsgewerbe
und die Papierwareninduſtrie auf. Jn jener beſchäftigten 34,
in dieſer 18 Betriebe Heimarbeiter; im Vergleich zur Geſammt
zahl der Betriebe des betreffenden Gewerbegweiges ſind das
(bei 1630 Betrieben) 2,1 Proz. der Bekleidungsunternehmungen
und (bei 63 Betrieben) 20,6 Proz. der Betriebe in der Papier
wareninduſtrie. Dabei iſt beachtenswert, daß die Bekleidungs
unternehmungen, welche Heimarbeiter beſchäftigen, im weſent
lichen die beſten Herren Damen und Kinderkleidergeſchäfte
in der Stadt ſind. Um ihrer Kundſchaft willen unterhalten dieſe
Geſchäfte ſehr teure Läden in den beſten Geſchäftsſtraßen und
müſſen dafür ſich mit engen oder gar keinen eigenen Werkſtätten
am Laden begnügen; den Erſatz finden ſie in der Heimarbeit.
Hier liegt alſo ein ganz anders gearteter Grund für die Heim
arbeir vor, als es der allgemeine iſt; hier iſt eine Aenderung
der Lage der Heimarbeit, ihre allmähliche Beſeitigung vor allen
Dingen, nur ſchwer zu erwarten; vielmehr iſt hier eine dauernde
Not wendigkeit gegeben, ſolange Handwerksarbeit und Laden-
geſchäft ihren wirtſchaftlichen Widerſpruch nicht durch Hergabe
des teuren Ladens beſeitigen. Bemerkenswerterweiſe hat der
Krieg bewirkt, daß manches Ladengeſchäft in der Herren-
ſchneiderei durch reine Werkſtattsunternehmung abgelöſt
worden iſt.

Der immerhin erhebliche Rückgang der Bebleidungsgeſchäfte,
welche Heimarbeiter beſchäftigen, im Kriege erklärt ſich aber
andererſeits aus dem Rückgang an Maßaufträgen überhaupt.
Die Verteuerung der Lebenshaltung, das Fehlen zahlreicher
Beſteller für (Zivile) Kleider nach Maß in den eigentlichen
Kriegsjahren, das Ausbleiben ausländiſcher Herrenſtoffe uſw.
übten einen ſtarken Einfluß nicht bloß auf die Kleiderverarbei
tung im allgemeinen, ſondern im beſondern auch auf die Heim
arbeit darin aus.

Die Geſamtzahl der Heimarbeiter iſt von 1046
im April 1914 auf 323 im April 1919 zurückgegangen, nachdem
im April 1918 der eigentliche Tiefſtand (mit 302 Heimarbeitern)
erreicht war. Den ſtärkſten Rückgang weiſt die Papier-
wareninduſtrie auf, die vor dem Kriege 518, im April
1919 nur noch 52 Heimarbeiter beſchäftigte. Jn dem Rückgang
der Heimarbeit in der Pap'ierinduſtrie kommt der Mangel an
Papier, Klebſtoffen uſw. und der Rückgang an Luxuspapieren
ſehr ſtark zum Ausdruck Die andere Hauptbeſchäftigung für
Heimarbeiter in Halle, in der Bekleidungsinduſtrie,
hat demgegenüber erheblich weniger gelitten; die Zahl
der hier im April 1914 beſchäftigten 467 Heimarbeiter iſt ſogar
ſeit 1918 bereits wieder im Steigen, nachdem ſie im April 1918
nur 198 betragen hatte. Die Kleiderherſtellung iſt offenbar ein
dringendes Bedürfnis auch nach dem Kriege geblieben, und nur
ſoweit gemindert, als es mit dem Kleiderbedarf vereinbar iſt.

Von den übrigen Gruppen fällt die Zigarrenheim-
arbeit dadurch auf, daß ſie in den beiden ſchwerſten Kriegs
jahren 1916 und 1917 eine Zunahme an Heimarbeitern zeigt.
Die ſtarken Anforderungen des Frontheeres an Zigarren
wirkten bis in unſere Stadt auf die Heimarbeit in dieſer Jn
duſtrie zurück.

Jm Frieden galt es als ſelbſtverſtändlich, daß die Heim
arbeit eine ausgeſprochene Frauenarbeit ſei; in
der Tat waren in faſt allen Gewerben die Heimarbeiter über
wiegend Frauen. Die daheim nicht voll beſchäftigte Frau, die
Frau, die neben dem Einkommen des Mannes noch einen
Nebenverdienſt ſucht, ſie waren die eigentlichen Heimarbeite
rinnen. Nur in der Herrenmaßarbeit war der Anteil der männ-
lichen Heimarbeiter ſtets groß.

Die Zahlen zeigen aber weiter, daß die weibliche Heimarbeit
einen immer geringeren Prozentſatz einnimmt, ſeitdem der
Krieg zur Einſchränkung der Heimarbeit im Ganzen geführt
hat. Jm Jahre 1914 waren von 100 Heimarbeitern in Halle
80,5 Frauen, im Jahre 1918 65,9 und im Jahre 1919 nur
noch 48,6. Die Frau weicht bei ſinkender Tendenz im Erwerbs
leben ſchneller zurück aus der Erwerbsarbeit als der Mann,
das iſt ein Satz, der offenbar nicht bloß für die Fabrikarbeit
u. a, ſondern auch für die Heimarbeit gilt.

Jnwieweit der Familienſtand der Heimarbeiterinnen
daran Schuld iſt, läßt ſich ſchwer entſcheiden. Man ſollte an
nehmen, daß die verheiratete Heimarbeiterin, die neben einem
erwerbenden Manne ſteht, bei wirtſchaftlichen Kriſen im Er
werbsleben am ſtärkſten bedrängt iſt, weil und ſolange ein
anderer Erwerber im Hauſe iſt, daß dagegen die un verheirateten
Heimarbeiterinnen ſich mehr an die Erwerbsarbeit klammern
und die verwitweten am feſteften ihren Erwerb zu halten ſich
bemühen, weil ſie beide keinen Ernährer haben und die Witwen
oft nicht nur ſich, ſondern auch noch ihre Kinder erhalten
müſſen. Dies gilt auch für Halle.

Leider wird der Familienſtand der Heimarbeiter erſt ſeit
1917 beobachtet; aber die drei vorliegenden Jahre laſſen keinen
Zweifel daran, daß die verheiratete Heimarbeiterin am ſtärkſten
aus der Reihe der Heimarbeiter bei der fallenden Tendenz im
Erwerbsleben ausgeſchieden iſt. Jm letzten Beobachtungsjahre,
1919, mag wohl die Rückkehr des Mannes aus dem Kriege bei
mancher Heimarbeiterin Arbeitsniederlegung bewirkt haben,
aber der ſtärkſte Rückgang verheirateter Heimarbeiterinnen
liegt noch im Kriege und fällt etwa mit dem tiefſten Stande
unſeres Erwerbslebens damals zuſammen.

Der Krieg hat alſo die Heimarbeit außerordent-
lich ſtark beſchnitten und er hat die weibliche Heim
arbeiterin, vor allem die verheiratete, am ſchwerſten betroffen.

Maßnahmen gegen Wohnungsmangel. Das Evange
liſche Konſiſtorium der Provinz Sachſen veröffentlicht unter
Hinweis auf das Reichsgeſetz vom 11. Mai 1920 eine Beſtim
mung, wonach kirchliche Gebäude, insbeſondere Pfarr
häuſer, künftig nur mit ausdrücklicher Genehmi-
gung der oberſten Landesbehörde behufs Be
kämpfung des Wohnungsmäangels in Anſpruch genommen wer
den dürfen.

Landjäger, nicht mehr Gendarm. Durch Verfügung des
Miniſters des Jnnern führt die preußiſche Landgendarmerie von
jetzt ab die Bezeichnung Landfägerei. Die bisherigen Gendarmeriewachtmeiſter führen die Amtsbezeichnung Janda r
und Oberlandjäger, der bisherige Oberwachtmeiſter führt die
Amtsbezeichnung Landjägermeiſter, die bisherigen Gendarmerie
offiziere ſind jetzt Landjägerräte geworden.

fie rer w re Pereerß In deritzung am ittwoch legte i or Dr.T u das neue Heft der e l vor,
das wertvolle Abhandlungen zur Landeskunde von i ent
hält. Darauf ſprach Profeſſor Dr. Herdberg die
deutſche Arbeit in Südamerika. Schon unter den
deckern und Eroberern Südamerikas haben ſich
funden; im 16. Jahrhundert wurdeBolivien gebolt. e ne deniſcher a lam



nach Die Wehü ihas, namentlich Argentinien, w. n. euro
derung geworden, doch betrug die Zahl der Deutpäiſcher Einwan ge

ſchem unter 40 Millwnen Einwohnern nur 750 000,
in Avgentinien 100 000, in Braſilien 500 000. Sogiales Elend
war vielfach der Grund für die Auswanderung. Die Deutſchen
ſind dort meiſt Kleinbauern geblieben, haben aber auch den
Grund zur Induſtrie gelegt. Wieviel die Deutſchen in Süd
amerika während des Krieges gelitten haben, läßt ſich noch
nicht überſehen. Für den Deutſchen bieten ſich in Südamerika
bei ſeiner reichen land wirtſchaftlichen Produktion lreiche
Möglichkeiten, ſein Fortkommen zu finden. Auch als Aerzte,
Kaufleute, Verwaltungsbeamte und Gelehrte waren unſere

Landsleute geſchätzt. F.Einen Miſſionsvortrag wird Miſſionar Schmidt von
der ChinaAllianx- Miſſion am Sonntag abend 84 Uhr Weiden-
plan 4 halten, wozu jedermann willkommen iſt. Nachmittags
434 Uhr findet in der Heide, hinter dem „Waldkater“, ein
Waldgottesdienſt ſtatt.

Vereinsnachrichten.
Der Naturwiſſenſchaftliche Verein für Sachſen und Thü-

ringen hält am 3. Juli ſeine Sommer- Hauptverſammlung ab.
8 Uhr nachm. Führung durch das Provinzial-Jnſtitut für prak-
tiſche Pſhchologie (gegenüber dem Weinberg), 835 Uhr abends
Vortrag des Privatdoz. Dr. Grote im Zoologiſchen Jnſtitut
über „Konſtitution und Krankheitsentſtehung“. Gäſte will-
kommen.

Familien- Nachrichten
Todesfälle: Am 30. Juni Erneſtine Nilius geb. Schwarz

im 62. Lebensjahr. Am 29. Juni Wilhelmine Geyer geb.
Günther. Am 30. Juni Friederike Gaebler geb. Wehr-
mann. Am 30. Juni Jnſtallateur Oskar Rex.

Volkswirtſchaft
Abdruck der mit einem verſehenen Original-Artikel und Original- Meldungen des
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Queſlenangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Kritiſches über die Bergbaupolitik
der ſächſiſchen Regierung

Seit mehr als 8 Jahren hat ſich die ſächſiſche Regierung mit
anerkennenswertem Eifer bemüht, und zwar zunächſt uncer Be-
achtung der damals beſtehenden Bergbaugeſetze, Braunkohlen-
felder in dem Bezirk ſüdlich Leipzig in ihre Hände zu bringen.
Es wurde im Laufe der Jahre ein anſehnlicher Komplex er-
worben. Als im Jahre 1916 infolge der Knappheit an Brenn-
ſtoffen und Oelen einige große Unternehmungen verſuchten, in
dem gleichen Revier Kohlenfelder zu erwerben, um umfangreiche
Betriebe ins Leben zu rufen, wurde zur Erleichterung der ſtaat
lichen Pläne die Geſetzesmaſchine in Bewegung geſetzt und durch
ein Sperrgeſetz, dem alsbald ein Regal folgte, der noch vorhan
dene Vorrat an Kohlenfeldern dem Eigenkum des Staates zuge-
ſprochen, ohne daß den bisherigen Eigentümern irgend eine Ent
ſchädigung dafür gewährt wurde. Man ſollte nun meinen, der
ſächſiſche Stagt würde mit mindeſtens demſelben Eifer an
die praktiſche Aufſchließung und Verwertung der
Felder herangegangen ſein, wie es irgend ein Privatunter-
nehmer getan hätte. Dies geſchah jedoch n ich t. Erſt von 1918
an wurden Vorbereitungen getroffen und Einrichtungen beſtellt,
aber bis zum erſten Spatenſtich iſt man auch heute noch nicht ge
kommen. Der ſächſiſche Staat hat ſich darauf beſchränkt, die
Kohlenvorräte mit Beſchlag zu belegen, ohne
irgend etwas für die Erhöhung der Produktion
und für die Verſorgung der Kohlenverbraucher zu tun.

dem nun die Vorwürfe über dieſe Vernachläſſigung
immer heftiger werden, macht man es ſich ſehr einfach. Man legt
die Hand an die Kurbel der heute gegen jeden Beſitz ſtets will-
fährigen Geſetzesmaſchine und bearbeitet nunmehr ſogar einen
Entwurf zur Enteignung der noch betriebenen
privaten Kohlenwerke. Damit hofft man den unruhig
gewordenen Verbrauchern den Mund zu ſftopfen, denn nach der
Verſtaatlichung ſämtlicher Kohlenwerke kann man dem Fiskus
doch nicht mehr den Vorwurf machen, daß er nicht produziere.
Man verfolgt offenbar kraſſeſte partikulariſtiſche
Jntereſſen und verſucht, ſoviel Kohle und Strom als möglich
von außerſächſiſchen Produktionsgebieten hereinzunehmen, um
die eigenen Vorräte ſolange als irgend möglich aufzuſparen und
alsdann auch anderen Bundesſtaaten gegenüber
ein Monopol zu beſitzen. Auch auf dem Gebiete der Strom
verſorgung iſt nicht das geſchehen, was geſchehen konnte und was
unzweifelhaft ſchon in die Wirklichkeit umgeſetzt wäre, wenn man
nicht durch geſetzgeberiſche Maßnahmen den Unternehmungsgeiſt
freier Kapitalbetätigung künſtlich ausgeſchaltet hätte. Sachſen
iſt Kohlenzuſchußland, ſeine Induſtrie hungert nach
Kohle und Strom. Leipzig hat vor kurzem einen Abſchluß auf
10 000 Kilowatt mit Bitterfelder Glektrizitätswerken getätigt.
Hierfür wird eine beſondere Leitung gebaut und es wird der
Strombezug nach Berlin, welches mit den Kraftwerken beveits
durch eine Leitung verbunden iſt, vermindert.

Das Reich und die benachbarten Bundesſtaaten dürften die
ſen Sonderbeſtrebungen von Sachſen wenig freundlich gegenüber
ſtehen, aber auch der ſächſiſche Steuerzahler hat ein hervorragen
des Jntereſſe an denſelben. Es liegt für jeden Volkswirtſchaftler
und ſelbſt den kohlenverbrauchenden Laien auf der Hand, daß es
im Jntereſſe des Wirtſchaftslebens, welches in erſter Linie von
der Kohlenerzeugung abhängt, viel richtiger wäre, wenn der
ſächſiſche Fiskus die auf dem Verkauf der Eiſenbahn an das Reich
bezogene Milliarde zur Produktionsſteigerung des ſächſiſchen
Kohlenbergbaues nutzbar machte, anſtatt ſie im Erwerb bereits
beſtehender Anlagen feſtzulegen. Dadurch würde insbeſondere
erzielt werden, daß ein geſunder Wettbewerb zwiſchen den ein
zelnen Privatwerken auf der einen Seite und dem fiskaliſchen
Betrieb auf der anderen Seite eintritt, der für die Steigerung
der Produktion und ihre Verbilligung nur vorteilhaft ſein kann.
Wenn man alles verſtaatlicht, bleibt als großes Rätſel noch die
Frage, wer denn eigentlich die erforderlichen Steuern auf-
bringen ſoll, um die Verluſte zu decken, welche die bisher ſoziali-
ſierten Unternehmungen, d. h. die Staatsbetriebe im Vergbau,
ferner die Eiſenbahn und die Poſt trotz außerordentlicher Er
höhung der Tarife auch heute noch aufweiſen.

Aenderung des Grunderwerbſtenergeſetzes. Jn einer
ſoeben ergangenen Mitteilung des Reichsfinanzminiſters wird
eine Aenderung des Grunderwerbſteuergeſetzes angekündigt. Jm
Wege eines neuen Geſetzes ſoll beſtimmt werden, daß die Heran
ziehung zur Steuer nach den bis zum 30. September 1919 gültig
geweſenen Vorſchriften erfolgt: 1. wenn einer nach dem 30. Sep-
tember 1919 vollzogenen Eintragung einer Rechtsänderung in
das Grundbuch eine vor dem 1. Oktober 1919 erfolgte Auf-
laſſung zugrunde liegt; 2. wenn einer vor dem 1. Januar 1920
erfolgten Auflaſſung ein vor dem 1. Juni 1919 abgeſchloſſenes
Veräußerungsgeſchäft zugrunde liegt; 3. wenn im Falle des S 5
das Veräußerungsgeſchäft vor dem 1. Januar 1919 beurkundet
iſt. Da die beabſichtigte Aenderung des Geſetzes erſt in einigen
Monaten wird durchgeführt werden können, die hervorgetretenen
Unſtimmigkeiten aber dringend der Abhilfe bedürfen, ſind die
Steuerſtellen bereits jetzt angewieſen worden, in den bezeich-
neten Fällen, ſoweit die Grunderwerbſteuer nebſt Zuſchlag noch
nicht entrichtet iſt, ſie vorerſt durch vorläufigen Steuerbeſcheid
nur bis zu dem Betrage aufzufordern und einzuziehen, der von
dem ner u u entrichten geweſen wäre, wenn dieEintragung vor dem Hloberx 1910 erfolgt wäre. Es iſt jedoch

im Steuerbeſcheid darauf hinzuweiſen, daß die Steuer rechtlich
in dem mitzuteilenden 7737 Betrage geſchuldet iſt und daß
die Einziehung des Mehrbetrages vorbehalten bleibt.

Steigende Pferdepreiſe? r Verein der Pferdehändler
Mitteldeutſchlands, Sitz Halle (Saale), berichtet infolge der nicht
den Tatſachen entſprechenden Ausführungen verſchiedener Zei
tungen folgendes: Die Mitteilung, daß friſche Pferde
auf dem Markt in Buttſtädt für 7000 Mark verkauft ſeien,
iſt unwahr. Laut eidesſtattlicher Verſicherungen der Hamburger
Verkäufer ſind däniſche Pferde, die für den normalen
Pferde handel zu minderwertig und fehlerhaft
waren, von Hamburg nach Buttſtädt geſandt und dort nicht unter
15 500 Mark en worden. Es iſt im Gegenteil ein An
ziehen der Preiſe für Pferde im Auslande fühlbar, und zwar
auf Grund der großen Nachfrage Frankreichs, Englands und der
Randſtaaten. Dieſe Länder ſind ſelbſtverſtändlich durch ihre
beſſere Zahlungsmöglichkeit konkurrenzfähiger als Deutſchland.

Freigabe der Einfuhr von Eiern. Eine jetzt im Reichs
anzeiger“ veröffentlichte Bekanntmachung. des Reichsminiſters
für Ernährung und Landwirtſchaft geſtattet die Einfuhr
von Eiern und Eiprodukten aller Art unter Fortfall
der bisher vorgeſchriebenen Bewilligungen. Die bisherigen Ver-
Fegſe Wn über die Einfuhr von Eiern treten ſofort außer

t.

Konkurſe im 1. Halbjahr 1920. Obwohl ſich die Anzahl der
neu eröffneten Konkurſe in den letzten Monaten nicht unbe
deutend erhöht hat (von 62 im April auf 75 im Mai und 106
im Juni), bleiben die Konkurseröffnungen im ganzen 1. Halb-
jahr 1920 dennoch hinter der vorjährigen Vergleichsziffer zurück.
Nach einer Zuſammenſtellung der Finanzzeitſchrift „Die Bank“
ſind im 1. Semeſter 1920 455 neue Konkurſe eröffnet worden
gegen 537 im 1. Semeſter 1919.

Berliner Börſenberichte
Börſenſtimmungsbild. Mangels beſonderer Anregung hatte

die VBörſe im allgemeinen keine Veranlaſſung, aus ihrer Zurück
haltung herauszugehen. Die Kursbewegung zeigte wie ſchon
ſeit langer Zeit die übliche Unregelmäßigkeit, da die zufälligen
Kauf und Verkaufaufträge meiſt keiner entſprechenden Gegen
partei gegenüberſtanden. Größere Veränderungen bildeten eine
Ausnahme.
fuhren Rheiniſche Braunkohlenaktien, obwohl größeres Angebot
zum erſten Kurſe beſtand. Hamburg Paketfahrt ſetzten um
7 Prozent höher ein auf Erklärungen des Vorſitzenden Direktor
Cunow über die Abmachungen mit dem amerikaniſchen Konzern.
Schantungbahnaktien wurden von guter Seite weiter gekauft
und ſtellten ſich vorübergehend um 20 Prozent gegen geſtern
höher. Jm übrigen konnte man aus kleinen Beſſerungen, die
namentlich auf dem Montanmarkte im Verlaufe hervortraten,
auf eine ziemlich feſte Grundſtimmung ſchließen. Petroleum-
aktien erholten ſich zum Teil von dem geſtrigen Rückgang.
Deutſche Erdöl gingen auf 1030, deutſche Petroleum auf 742
und Steaug Romanag erreichte 1000. Am Anlagemarkt gaben
vereinzelt Deutſche Anleihen etwas nach, ohne daß jedoch dabei
ein Einfluß der geſtrigen Ausführungen des Reichsfinanz-
miniſters über die finanzielle Lage erblickt wurde.

Produktenbericht. Am Produktenmarkt hielt für Hafer bei
vielſeitiger Kaufluſt und vorſichtigem Angebot die feſte Stim
mung an. Die Preiſe beſſerten ſich. Von Hülſenfrüchten waren
wiederum Viktorigerbſen und kleine Erbſen bei anziehenden
Preiſen befragt. Auch gute Ackerbohnen waren begehrt. Für
feine Lupinen zur Saat überwog die Nachfrage das Angebot,
für beſſere Waren zeigte ſich einige Kaufluſt. Heu war feſt,
auch für Stroh beſtand beſſere Meinung. Wetter bedeckt.

DeviſenNotierungen: Berlin, 1. Juli.
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Hafernotierungen:
Berlin, 1. Juli. Jnländiſcher Hafer, für 1000 kg in Mark
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Einen erheblichen Kursverluſt von 42 Prozent er-
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Don deutſcher Jugend
Ein Kapitel deutſcher Jugendbewegunc

Von
Lothar Heberer, Halle.

(Nachdruck verboten.)

Ein bedeutſamer Tag in der deutſchen Jugendbewegung iſt
vorüber Wer die einzelnen Abſchnitte ihres Entſtehens und
Werdens verfolgt hat, konnte und mußte leider eine ſtändig zu
nehmende Verlangſamung in ihrer Entwicklung feſtſtellen. n
denke, um nicht zu weit in ihrer Geſchichte zurückzugehen, an
den hohen Meißner 1913, Frankfurt a. O. 1914 und endlich
Koburg 1918. Damals war es klar wir waren an einem
toten Punkt angelangt. Wir „Aeltere“ im Wandervogel wur
den von den Jungens kaum noch im alten Bunde geduldet. Das
tat uns weh und doch ſahen wir die dringende Notwendigkeit,
den wahren Jugendbund rein zu halten von „Vergreiſten“, ein
Schlagwort, welches im Vorjahr geprägt, wie ſo viele andere
natürlich übertreibt. Oskar Wilde ſchreibt irgendwo in ſeinen
Sprüchen: Die Tragödie des Alters liegt nicht darin, daß man
alt wird, ſondern, daß man jung iſt. Wir erlebten ſie und
gingen auseinander, denn wir wünſchten, daß es zur Wahrheit
werde. Jn klarblauer Luft fliegt ſtolz der Greif, zum Licht, zur
Liebe, zum Leben.

Doch die Stimmen mehrten ſich unter den „Aelteren“, die
einander riefen. Wir konnten nicht zerflattern und untergehen
in der bürgerlichen Geſellſchaft. Der „Zwieſpruch“, einſt das
Bindeglied unſerer Wandervogel- Soldaten an der Wefſtfront,
jetzt die Zeitung für die Wanderbünde, Nachrichtenblatt der
Wandervogelämter und Anzeiger unſeres wirtſchaftlichen Lebens
wurde zum Verkünder des neuen Bundesgedankens Zwar
prallten manchmal die Meinungen hart aufeinander, aber das
Große und Gemeinſame brach ſich immer wieder Bahn, und ſo
konnte in dieſem Frühjahr die Nachricht in die Welt gehen: Zu
Pfingſten treffen ſich alle älteren Wandervögel in dem ober-
fränkiſchen Städtchen Kronach.

Der Pfingſtſonnabend brachte den Auftakt. Aus allen
Himmelsrichtungen ſtrömte man herbei, der Eine kam aus des
heiligen römiſchen Reiches Streuſandbüchſe, der Andere aus
Weſtfalen, wieder Andere aus des Reiches Oſtmark nach be-
ſchwerlicher Fahrt über See oder aus den Bergen des Schwarz-
waldes. An 2000 „Aeltere“ Jungens und Mädels mußten
untergebracht werden. Der Abend kam und füllte die Straßen
und Gaſſen des alten oberfränkiſchen Städtchens mit Dämmern
und machte ſie ganz heimlich und vertraut,. Da ſahen die alten
Fachwerkhäuſer wohl Niegeſehenes ein farbenfroher Zug
junger, heißſehnender Menſchen ging die Straßen entlang, ließ
die Wimpel und Standarten flattern und fühlte ſich eins in
einer unſeligen Zeit. Keiner war dem anderen gleich, aber ihr
Leben klang hier zuſammen zu einem gewaltigen Akkord. Der
Kirchplatz ſollte ihr erſtes Bekenntnis hören, das Bekenntnis des
eigenen Jchs vor den anderen Menſchen, die ihnen lebensnot-
wendig ſind. Wie flach klingt es doch: Bund der Aelteren! Und
wieder: Er muß die Form ſein, welche alle die faßt, die „Wan-
dervögel“ waren und nun neu werden. Da ſtand der Bürger-
meiſter von Kronach in ihrer Mitte und ſprach zu ihnen. Er
hatte ſie verſtanden und fand die rechten Worte dafür. Nach
ihm ſprach Pfarrer Engelhardt, und was er ſagte, bildete
den Grundton der ganzen Tagung und ebnete manchen beſchwer-
lichen Weg zur Höhe. Das erkannten die dort Verſammelten
und ihr Dank und Wollen klang ihm in einem dreifachen „Heil“!

Der Pfingſtſonntag fand die Tagungsteilnehmer am frühen
Morgen auf der Feſte Roſenberg zur entſcheidenden Beratung
vereinigt, deren Ergebnis ſich kurz in folgende Leitſätze zuſam-
menfaſſen läßt:

1. Wir wiſſen, daß wir aus den gleichen ewigen Quellkräften
leben.
Damit iſt, ſeitdem der Wandervogel lebt, der Bund der
Aelteren gegeben.
Eine Formel, die dieſe Tatſachen begrifflich feſtlegt,
brauchen und wollen wir nicht.
Unſere innere Verbundenheit ſoll fich nunmehr bewußt
auswirken.
Als beſonders dringende Aufgaben nehmen wir zunächſt
in Angriff: Anlage einer umfaſſenden Kartei. Bleiben-
vermittlung. Berufliche Beratung und Unterſtützung.
Wirtſchaftliche Zuſammenſchlüſſe.

Der „Bund der Aelteren im Wandervogel iſt da nein
war ja ſchon immer da. So wurde nun der Tag erſt recht zum
Feſt. Am Abend ſaß man im Burggraben und auf den Um-
faſſungsmauern und erlebte ein Stück altfränkiſcher Burgen-
romantik. Auf die Burggrabenbrücke trat einer nich Dem
onderen aus der Schar und bot Gaben ſeines Weſens und
HKönnens. Fackeln flammten aus, als es zum Schluß klang:

Ade nun zur Gutenacht,
Jetzt wird der Schluß gemacht

Der zweite Feſttag begann mit einem ernſten Gottesdienſt
zum Gedenken an die Gefallenen. Rings um den Altar der
kleinen Kirche ſtanden die Fahnen und Wimpel und einer ſprach
über die, welche unſer waren und noch unſer ſind, von dem
Freund, der fiel und dem Gefährten, der ſein junges Leben gab
im Gauben an die gute Sache. Den alten Feldſoldaten wurde
es ſchwer ums Herz beim Klaug des ſchönſten Soldatenliedes:
Jch hatt' einen Kameraden.

Doch dann wurde es luſtigl Es war ja der Tag der alten
Soldoten, die große Parade abhalten wollten vor ihrem einſtigen
Feldgauwart Dieſe beſchreiben. nein, man mußte es er
lelen, wie die ehemaligen Feldgruppen, ſo wie ſie ſich einſt
unter den größten Schwierigkeiten zuſammengefunden hatten,
an ihrem Oberkommandierenden vorbeimarſchierten. Der
Nachiwittag ſah den größten Teil der Feſtteilnehmer auf der
Burg verſammelt zu Spiel und Tanz. Man ſah das alte Spiel
des Meiſters Hans Sachs: Glückskind und Pechvoge!, und drehte
ſich nach den alten lieben Volkswerſen luſtig im Kreiſe. Dann
kam der letzte Abend. Das Feſt klang aus, dem eiten in Dur,
dem anderen in Moll. Die „altgewordene“ Jugend Deutſchland
hatte ſich gerroffen und ein freudiges Bekenntnis von hrem
Weſen und Streben gegeben. Kronach ward zum neuen Mark
ſtein in der Geſchichte der Jugendbewegung, die krönend doch
nicht ſtillſtandgebietend. Die Erkenntnis, nicht allein zu ſtehen
in dew Kompf und in der Arbeit für das Land, dem wir ge
hören, gab Kraft und Mut und die Kronacher Tagun, ſwleß
mit dem LDeed.

Kein ſchöner Lend in dieſer Zeit,
Als wie das unſ're weit und breit,
Wo wir uns finden, wohl unter Linden,
Zur Abendzeit.

T Fahrpreisermäßigung. Für die preußiſchen Eiſenbahnen
ſind die vor dem Kriege eingeführten Fahrpreisermäßigungen
bei Gemeinſchaftsfahrten (zehn Perſonen) zu wiſſenſchaftlichen
und belehrenden Zwecken wieder in Kraft getreten. Der Deutſche
Reichsausſerß für Leibesübungen hat nunmehr den Antrag
auf reichsgeſetzliche Behandlung dieſer Frage und auf Einbe
ziehung aller Turn, Sport und Wanderfahrten beim Reichs
verkehrsminiſterium geſtellt.
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